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In unserer Zeit, wo jeder seine „Rechte“ hat, kann ein Kind einem Erwachsenen ungestraft widersprechen, und Journalisten und andere normale Bürger kön​nen sich mit einem Kabinettsmi​nister anlegen. Das war noch vor einem Jahrhundert fast undenkbar, und erst recht zur Zeit des Alten Testaments, wo es in Familie, Gesellschaft, Staat und Re​ligion feste, unverrückbare hierarchische Strukturen gab und wo jeder, der sich erdreistete, dies zu vergessen, nachdrück​lich in die Schranken gewiesen wurde.

Auf diesem Hintergrund ist es umso erstaunlicher, dass wir im Alten Testa​ment verschiedenen Personen begegnen, die Gott widersprechen. Da sagen Men​schen Gott ins Gesicht: „Das ist unge​recht!“ oder: „Warum ich?“ Und es kommt noch toller: Sie kommen ungestraft davon (jedenfalls dann, wenn ihre Beziehung zu Gott ansonsten in Ordnung ist).

Dieses Phänomen, dass Menschen Gott widersprechen, findet sich in der Bibel nur im Alten Testament und gehört damit zum Mehrwert des Alten Testa​ments - also zu den Themen, die das Alte Testament einzigartig machen. Das sind richtiggehende Goldadern der Bibel. Un​sere Vorfahren haben diese Texte natür​lich gekannt, aber nicht zu schätzen gewusst. Sie predigten stattdessen die Resig​nation, und Hiob galt als Vorbild des Menschen, der sich in sein Los fügt. Dies ist nicht korrekt, wie wir gleich sehen wer​den, wenn wir uns einige Personen aus dem Alten Testament anschauen, die Gott widersprachen.
Der Protestierende: Kain
Das Beispiel von Kain zeigt uns, dass es wichtig war, ob jemand, der Gott wider​sprach, in der rechten Beziehung zu ihm lebte. Unmittelbar nachdem Kain seinen Bruder Abel getötet hat, spricht Gott zu ihm (1.Mose 4,9a), und hier akzeptiert er keine Widerrede von Kain. Doch nach​dem er sein Urteil über ihn gesprochen hat (1.Mose 4,10-12), erlaubt er Kain, ihm zu wi​dersprechen. Kain sagt zu Gott: 
Kain aber sprach zu dem HERRN: Meine Strafe ist zu schwer, als dass ich sie tragen könnte. Siehe, du treibst mich heute vom Acker, und ich muss mich vor deinem Angesicht verbergen und muss unstet und flüchtig sein auf Erden. So wird mir's gehen, dass mich totschlägt, wer mich findet. (1.Mose 4,13-14)

Und siehe da, Gott gibt Kain recht: Er schützt ihn mit einem Zeichen, das ga​rantiert, dass niemand ihn töten wird (Vers 15)! Wir könnten hier alles Mögli​che fragen: Wer waren die Menschen, die Kain ans Leben wollten? Was war dieses „Zeichen“, das Gott an ihm anbrachte? Aber darum soll es an dieser Stelle nicht gehen. Was hier wichtig ist: Kain akzep​tiert einen Aspekt des Gerichtes Gottes nicht und legt Widerspruch ein - und Gott geht darauf ein und bietet ihm eine Lösung an.
Der Feilscher: Abraham
In der zweiten Hälfte von 1.Mose 18 er​öffnet Gott Abraham, dass er die böse Stadt Sodom vernichten will. In seiner Antwort (Vers 23) leugnet Abraham nicht, dass es schlimme Menschen in Sodom gibt, aber er fragt Gott, ob es gerecht wäre, wenn zusammen mit ihnen auch Un​schuldige ums Leben kommen. Und als Gott ihn nicht gleich mit einem Blitz​schlag trifft, sondern ihn geduldig anhört, fährt Abraham fort und nennt eine Zahl: Angenommen, es gäbe in der Stadt 50 un​schuldige Menschen. Wird Gott sie dann immer noch zerstören? Wieder erwartet der Leser, dass Gott jetzt seinen Zorn gegen Abraham entbrennen lassen wird, aber nein, er geht auf sein Argument ein: Jawohl, bei 50 Gerechten wird er die Stadt verschonen. Und Abraham fasst Mut und beginnt, Gott „herunterzuhandeln“: Was, wenn es nur 45 Gerechte sind? Oder 40? Oder noch weniger?

Falls Sie diese Geschichte noch nicht kennen, lesen Sie sie bitte bis zum Ende fertig, denn sie ist echt spannend. Ein moderner Diktator hätte Abraham fer​tiggemacht. Gleich zwei Dinge an dieser Geschichte erstaunen: Einerseits Abrahams Mut, durch den er den Nerv hat, Gott bis auf zehn Gerechte in Sodom he​runterzuhandeln. Und andererseits Got​tes (unerwartete?) Geduld mit Abraham. 
Als er genug hat von dessen Feilschen, verlässt er Abraham - Ende der Ge​schichte. Abraham wird nicht bestraft, ja Gott rügt ihn noch nicht einmal. Es ist ein Ergebnis, das auch uns Mut machen kann, mit der gebotenen Ehrerbietung vor Gott zu treten und in der Fürbitte für andere Menschen um das Bestmögliche zu bitten. Wir haben nichts zu verlieren.
Der unwillige Diener: Mose 
Eine weitere Person im Alten Testament, die nicht sofort „Ja und Amen“ zu Gott sagt, ist Mose. Wir finden die Geschichte in 2. Mose 3-4. Der Herr erscheint Mose und beauftragt ihn, als sein Bote zum ägyptischen Pharao zu gehen. Gott möchte ihn gebrauchen, um sein Volk Is​rael aus der Sklaverei in Ägypten zu be​freien (2. Mose 3,10). Sie und ich hätten sofort „Ja“ gesagt, nicht nur aus Ehrfurcht vor Gott, sondern auch, weil dies so eine tolle Nachricht für das Volk Israel war: Eure Knechtschaft wird bald ein Ende haben.

Nicht so Mose. Er flüchtet sich in eine Ausrede (3,11) und als diese nichts fruch​tet, in die nächste (3,13) und die über​nächste (4,1). Es folgen dann noch zwei weitere Manöver (4,10.13). Und das ge​genüber Gott - ganz schön kühn, dieser Mose! Und Gott wird denn auch schließ​lich zornig (4,14) - aber Mose bestrafen, das tut er nicht. Warum nicht? Weil er ihn so nötig braucht und ihm deshalb nichts tun darf? Natürlich nicht. Gott hätte je​derzeit jemand anderen berufen und zu seinem Dienst ausrüsten können. Aber er ist entschlossen, Mose als seinen Boten zu gebrauchen, mag der sich drehen und wenden, wie er will. Und so geschieht es.

Ein weiterer unwilliger Diener: Gideon
In einem späteren Abschnitt der Ge​schichte Israels ist es Gideon, den Gott zum Führer (hier Richter) Israels einsetzt. Gideon ist nicht begeistert von dieser un​erwarteten Ehre. Das zeigt sich schon an seiner Antwort auf den Gruß des Engels des Herrn. Hören wir selber: ,Der Herr ist mit dir, tapferer Held'. - ',Ach, Herr', entgegnete Gideon, ,wenn der Herr mit uns ist, warum ist uns dann all das passiert?' (Richter 6,12-13). Geht es noch schlim​mer, wenn der Engel des Herrn vor einem steht? Wir hätten uns wahrscheinlich prompt nach einem besseren Kandidaten umgesehen, doch Gott lässt sich von die​ser unfreundlichen Reaktion nicht beir​ren; er will, dass Gideon die Armee Isra​els anführt, basta. 
Ich habe den Eindruck, dass Gideons Bitte um ein Zeichen in Richter 6,17-18 eigentlich ein Fluchtver​such ist, vor allem, da er kurz, darauf noch einmal ein Zeichen verlangt (oder, ge​nauer gesagt, zwei: Richter 6,36-40). Doch wie bei Mose, so führt Gott auch hier seinen Plan aus und gebraucht Gi​deon als sein Werkzeug. Gott toleriert die Widerrede und geht souverän mit ihr um.
Der Ankläger: Hiob
Im Buch Hiob geht es um den Sinn des Leidens und die Frage, ob Gott gerecht handelt. Das Buch berichtet von den Lei​den des frommen Hiob und davon, wie er auf sie reagiert. Es macht einen betroffen, wie er in Kapitel 3 den Tag seiner Geburt verflucht, also sich praktisch den Tod wünscht (Hiob 3,1-16). Das Kapitel sieht wie ein Plädoyer gegen Gottes gute Schöp​fung aus. Doch nirgends in dem ganzen Buch antwortet Gott auf diese Worte.

Im nächsten Teil des Buches ist Hiob so von seiner Unschuld überzeugt, dass er Gott vorwirft, unredlich zu sein; in seinen langen Reden ist dies ein wiederholtes Thema. Hiob inszeniert geradezu einen Gerichtsprozess, in welchem Gott der Angeklagte ist, der sich verteidigen soll (siehe Hiob 9,13-20). 
In seiner letzten Rede legt Hiob eine Art Eid ab, dass er unschuldig ist (Kapitel 31). Er klagt Gott auf eine Weise und in einem Ton an, den wir nirgendwo sonst in der Bibel finden. Kapitel um Kapitel wehrt er sich nicht nur gegen die Behauptungen seiner drei Freunde, sondern gegen Gott selbst. (Der Erzähler macht es uns nicht leicht, Hiob und seine Freunde zu mögen, weil sie schier kein Ende finden mit ihren Reden, aber das ist wahrscheinlich ein kulturelles Problem; wir lieben es heute kürzer.)

Hiob betrachtet Gott als die Ursache seiner Leiden und zieht ihn zur Rechen​schaft. Hier einige seiner härtesten Worte: „Denn der Allmächtige hat mich mit seinen Pfeilen getroffen, ihr Gift dringt tief in meine Seele ein. Gott hat sich zur Schlacht gegen mich aufgestellt und über​fällt mich mit seinen Schrecken.“ (Hiob 6,4) „Der Zorn Gottes bekämpft und zerfetzt mich. Er zeigt mir die Zähne und durchbohrt mich mit seinen Blicken.“ (16,9)

Kaum zu glauben, nicht wahr? Ich würde es nicht wagen, so zu Gott bzw. über Gott zu reden, und Sie hoffentlich auch nicht. Doch der niederländische Theologe Jochem Douma kommentiert Hiobs Rede mit folgenden Worten:

„Hiob verdient Lob für die Heftigkeit, mit der er seine Position verteidigt. Diese Heftigkeit erklärt sich aus seiner starken Bindung an Jahwe. Hiob kann sich ein​fach nicht vorstellen, dass die gute Bezie​hung, die er zu Jahwe hatte, zerbrochen sein soll. Die Gegenseitigkeit des Bundes zwischen Jahwe und den Menschen gibt diesen den nötigen Mut, ihre Sorgen, ihre Klagen, ja sogar ihre Anklagen vor Jahwe zu bringen. Auch wenn Hiob dabei zu weit geht - vergessen wir nicht, dass seine Klage das betrifft, was ihm das Wichtigste in seinem Leben ist, nämlich seine Bezie​hung zu Jahwe.“
Douma fährt fort, dass Hiob lobens​wert ist, weil er mit Gott kämpft und ha​dert und sich direkt an ihn wendet, wäh​rend die Freunde Hiobs lediglich kluge Reden über Gott führen.

Im Buch Hiob lernen wir eine Menge darüber, wie Gott ist - und wie er nicht ist. Wenn er den Göttern der Heiden ähnlich wäre (oder auch nur unserem Chef oder irgendeinem normalen Menschen), hätte Hiob den Kampf mit ihm nicht überstan​den. Doch unser Gott ist anders! Er lässt Hiob ausreden. Er nimmt ihn ernst und gibt ihm in den Kapiteln 38-41 eine aus​führliche Antwort. Dabei behandelt er Hiob als einen vollwertigen Gesprächs​partner. Er sagt ihm klipp und klar, dass er falsch liegt - und Hiob gibt sich schließ​lich geschlagen. Aber Gott bestraft Hiob nicht, ja er belohnt ihn sogar reich.
Die Götter der Heiden
Ich habe gerade die Götter der Heiden erwähnt. Es ist typisch für diese Götzen, dass sie gewöhnlich die Garanten des Sta​tus quo sind. Die heidnischen Religionen haben einen konservativen Drall; ihre Götter sind dafür, dass alles beim Alten bleibt. Kein Wunder, dass man ihnen nicht widersprach.

Unser Gott ist völlig anders! Der Gott Israels erlaubt es den Menschen, sich gegen den Status quo zu wenden, ja er er​wartet es geradezu, dass seine Diener sich nicht mit der Ungerechtigkeit in der Welt abfinden, sondern etwas dagegen tun. Zu diesem Zweck sendet er die Propheten als seine Boten, und ihre Worte gelten bis heute.
Doch unser Glaube an den Gott der Bibel sollte immer realistisch bleiben. Es gibt vieles in unserer Welt, das nicht gut ist und das man im Namen Gottes kriti​sieren darf und soll, aber wir Menschen werden es nicht schaffen, den Himmel auf die Erde herunterzuholen. Der Prophet Sacharja (4,6) wusste es: Es wird nicht durch uns geschehen, nicht durch Gewalt oder Kraft, sondern allein durch den Geist des Herrn.
Und wir?
Wenn unser Leben ohne größere Prob​leme verläuft, haben wir keinen Grund, so vor Gott zu treten, wie Hiob das tat. Aber wenn wir (wie Hiob) in Nöte kom​men, die wir nicht verschuldet haben und für die wir nichts können, dann dürfen wir dies ohne falsche Hemmungen sagen. In Hiobs Fall war seine Beziehung zu Gott stark genug für so etwas. Wir kön​nen Gott viel sagen, solange wir es aus einer Position der Ehrfurcht heraus tun. Er hat Raum für unsere Zweifel und un​seren Schmerz. Aber ist unsere Beziehung zu Gott so stark wie bei Hiob?
Heute fragen viele Menschen Gott, warum er gewisse Dinge zulässt. Warum hat er zum Beispiel den Holocaust zuge​lassen? Sofern wir vom Holocaust nicht persönlich betroffen sind, ist es am bes​ten, wenn wir hier schweigen. Aber dafür haben wir andere Fragen: Warum lässt Gott es zu, dass unsere beste Freundin Krebs bekommt? Dass ich nicht die Stelle bekomme, auf die ich so gehofft hatte? Dass unser Kind nicht so begabt ist, wie wir uns das gewünscht hatten? So wie Hiob keine Antwort auf seine Warum-Fragen bekam, werden wir normaler​weise keine Antwort auf die unseren bekommen. Und das ist das Nächste, was wir von Hiob lernen können: Unsere Warum-Fragen bleiben meist unbeant​wortet.
Die Bibel lesen - aber richtig!
Die problematischen Worte Hiobs - und die seiner Freunde - können uns noch etwas anderes zeigen. Als Christen be​trachten wir die Bibel als das geschrie​bene Wort Gottes, das absolut verlässlich und maßgeblich ist. Aber Vorsicht: Dies gilt nur für die Dinge, die die „Botschaft“ der Bibel bilden, also die sie selber als verbindlich und wahr formuliert. 
Wir dürfen nicht den Fehler machen, wahllos Bibelstellen herauszugreifen, um mit ihnen zu argumentieren. Und Dinge, die die Bibel zwar beschreibt und registriert, aber nicht gutheißt, können keine Vorbil​der für uns sein. Es wäre mehr als schwie​rig, die Worte der Freunde Hiobs als Text für eine Predigt zu nehmen. 

Es gibt eine bekannte Geschichte über einen Christen, der „ein Wort vom Herrn“ suchte und zu diesem Zweck mit geschlos​senen Augen seine Bibel aufschlug und mit dem Finger auf eine Stelle zeigte. Er öffnete die Augen und las: „[Judas] ging hinaus und erhängte sich“ (Matthäus 27,5). Das war nicht ganz das, was unser Bibelleser wollte. Er wiederholte das Experiment also und las diesmal: „Nun geh und mach es ge​nauso“ (Lukas 10,37).

Was meine ich damit? Dass ein aus dem Zusammenhang gerissener Vers aus Hiob oder irgendeinem anderen bibli​schen Buch viel Unheil anrichten kann! Wenn wir die Worte Hiobs und seiner Freunde in ihrem Kontext lesen (der hier aus dem gesamten Buch Hiob besteht), merken wir schnell, dass Gott zu den meisten von ihnen Nein sagt. Die Bibel ist das Wort Gottes, aber sie ist kein religiö​ser Grabbelsack. 
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